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VORWORT

Gibt es bisher für euch eine spannendere Lebensphase als den Übergang von der Schul-
zeit in das Berufsleben? Eine neue Welt tut sich auf: »Kollegen«, ein Chef, das erste 
selbst verdiente Geld, neue Lebensumfelder, Tagesrhythmen – und natürlich begin-
nende Prägungen für das, was man weithin »Karriere« nennt. Eure Talente und euer 
Können zeigen und formen sich aus, Neigungen kommen zum Tragen, Begeisterungen 
entstehen. Gleichwohl ist es nicht einfach, die Entscheidung über den richtigen Ausbil-
dungsberuf zu treffen. Denn viele Optionen stehen bereit, und deshalb ist Orientierung 
angesagt. Der neue aZzubi by SpaZz wird künftig zwei Mal jährlich diesen Weg von 
der Schule in die Berufswelt begleiten und auf unterhaltsame Art und Weise darüber 
berichten. Jobtipps, Einblicke in Berufsfelder, lebendige Portraits und viele wichtige 
Tipps möchten euch bei der Berufswahl unterstützen. Unser festes Redaktionsteam hat 
sich besonders darüber gefreut, dass wir vier engagierte Schülerinnen, Alina, Janina, 
Pia und Valerie, gewonnen haben, die einen großen Teil dieses Heftes geschrieben ha-
ben und für euch sozusagen mitten aus dem Leben berichten. Wenn auch ihr künftig 
dazu Lust habt, meldet euch doch einfach bei uns. Natürlich freuen wir uns auch über 
Anregungen und Ideen, Kritik und Lob von euch an dieser ersten Ausgabe.

Viel Spaß beim Lesen und ein glückliches Händchen bei der Jobwahl, 

Jens Gehlert und Daniel M. Grafberger

Liebe Schülerinnen und Schüler, 
herzlich willkommen alle Berufseinsteiger!

Jens Gehlert

Daniel M. Grafberger

Antje S. Blüm Andrada Cretu Michael Siegl Stefanie Müller

Janina Arnold
15 Jahre, 10. Klasse der 
Friedrich-Adler-Realschule 
Laupheim

Valerie Kast 
17 Jahre, 11. Klasse des 
Friedrich-List-Wirtschafts-
gymnasiums Ulm

Alina Lupilova
18 Jahre, 12. Klasse des  
Humboldt-Gymnasiums Ulm

Pia Richter 
19 Jahre, 13. Klasse des  
Friedrich-List-Wirtschafts-
gymnasiums Ulm
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René Walter | 19 Jahre | Auszubildender zum Kfz-Mechatroniker im 3. Lehrjahr im Autohaus Wuchenauer in Neu-Ulm
René hat seinen Traumberuf gefunden – für Autos, deren Reparatur und Instandsetzung interessierten ihn schon immer. Die 
Pflicht, die gleiche Kleidung wie alle anderen zu tragen, »sorgt für einen gewissen Zusammenhalt und ergibt ein einheit-
liches Bild«, was ihn erfreut. Auch damit, seine Hände schmutzig zu machen, hat er keine Problem.

�
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»Kleider machen Leute«, ein Sprichwort abgedroschen 
wie bekannt, aber stimmt es? Unterschiedliche Berufs-
gruppen erfordern oft spezielle Kleidung, sei es zum 
Schutz oder um Zugehörigkeit zum Betrieb zu signa-
lisieren. Häufig ist es aber auch dem Auszubildenden 

Kleider machen Leute 
Uniform oder Freiheit – was Azubis heute tragen

überlassen, wie er sich kleidet. Wir haben unseren Fo-
tografen Daniel M. Grafberger losgeschickt. Er hat sie-
ben Auszubildende unterschiedlicher Berufsgruppen 
getroffen und befragt. 

Melanie Eckle | 21 Jahre | Auszubildende zur Hotelfachfrau im 2. Lehrjahr im Mövenpick Hotel in Neu-Ulm
Da sie bereits fünf Jahre zuvor als Aushilfe im Haus tätig war und ihr die Arbeit Spaß machte, startete Melanie hier ihre 
Ausbildung. Für sie bedeutet die Uniform, auf Arbeit umzuschalten. Da man weiß, was man anzieht, »wird man auch faul, 
was andere Kleidung angeht. Dass jeder gleich ist, stärkt aber das Team-Gefühl.«

Tanja Ruschitzka | 17 Jahre | Auszubildende zur Konditorin im 1. Lehrjahr im Konzertsaal in Neu-Ulm
Schon als kleines Kind hat Tanja gerne gebacken. Ein Praktikum im Konzertsaal hat ihr so gut gefallen, dass sie hier ihre 
Ausbildung begann. Die Kleiderordnung stört sie nicht im Geringsten. Im Gegenteil: »Wenn ich meine Konditorenjacke 
anziehe, bin ich schon ein bisschen stolz.«

Orientierung



Philipp-Gebriel Schiffer | 27Jahre | Auszubildender als Fachkraft für Lagerlogistik bei der Spedition Janz in Dornstadt
Bereits bei der Bundeswehr hatte er Aufgaben in diesem Bereich und konnte zudem eine Ausbildung zum Einzelhandels-
kaufmann machen. Philipp-Gabriel fühlt sich wohl in der Kleidung mit dem Speditionslogo. »So erkennen die Fahrer gleich, 
dass sie richtig sind. Wichtig sind aber auch die Sicherheitschuhe, weil es hier viele gefährliche Kanten gibt.«

� ORIENTIERUNG
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Christine Schmidt | 18 Jahre | Auszubildende zur Friseurin im 2. Lehrjahr bei Friseur Befurt in Neu-Ulm
Schon von klein auf war Christines Wunsch, Friseurin zu werden. Vom Betrieb vorgegeben wird ihr nur das T-Shirt mit dem 
Logo, das es in schwarz oder weiß gibt. Den Rest kann sie selbst nach Lust und Laune kombinieren. »Eigene Klamotten 
wären besser, aber das ist schon okay. Schließlich ist es nur das T-Shirt, und den Rest kann ich frei wählen.«

Silke Heymann | 22 Jahre | Auszubildende zur Kauffrau für Audiovisuelle Medien im 1. Lehrjahr bei Radio 7 in Aalen
Durch ein Praktikum inspiriert, hängte sie ihr Studium an den Nagel und fand bei Radio »die Arbeit, die mir vorschwebte«. Silke 
wird keine Kleiderordnung vorgeschrieben, dennoch achtet sie auf einen sportlich-eleganten Look – vor allem bei Kundenkon-
takt. »Ein seriöser Eindruck ist mir wichtig. Meine Kleidung soll den modernen Betrieb, in dem ich arbeite, repräsentieren.«

Denise Ott | 17 Jahre | Auszubildende zur Fleischereifachverkäuferin im 2. Lehrjahr bei der Metzgerei Geydan-Gnamm in 
Neu-Ulm Denise wollte eine Tätigkeit, bei der sie mit Menschen zu tun hat. Die Arbeit in der Metzgerei empfindet sie als 
vielseitig. Dass sie die Einheitskleidung des Betriebs tragen muss, stört sie gar nicht: »Ich finde es gut, alle sind gleich und 
keiner wird ausgegrenzt.«
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»Wir alle sollten uns um unsere Zukunft sorgen, denn wir 
werden den Rest unseres Lebens dort verbringen«, sagte 
einmal ein Poet. Dieses Zitat sollten sich manche sehr zu 
Herzen nehmen, denn sie stehen vor einer wichtigen  Ent-
scheidung für die Zukunft – der Berufswahl. Gerade saß 
man noch im Sandkasten und nun soll man sich schon 
für einen Beruf bewerben. Vielen geht es wahrscheinlich 
wie mir. Sie wollen eine so wichtige Entscheidung noch 
nicht treffen und zögern sie immer weiter hinaus. Die 
Bewerbungsfrist rückt näher, und wenn man sich dann 
unter Druck und in aller Eile irgendwo bewirbt, kann 
das natürlich schnell ins Auge gehen. Darum mein Rat 
an euch: Beginnt früh genug mit der Berufserkundung! 
Wer im Internet nach einer Berufsbeschreibung sucht, 
wird sicherlich fündig. Jedoch ging es mir immer so, dass 
ich aus diesen Beschreibungen auch nicht schlauer wur-
de und mir das Ganze nicht so recht vorstellen konnte. 
Nach meiner Erfahrung bringt nur eines den Beruf näher: 
das Praktikum! Man hat erste Einblicke in die Tätigkeit 
und darf sich vielleicht schon selbst an leichteren Auf-
gaben beweisen. Nachdem ich ein Praktikum in einem 
Kindergarten gemacht hatte, war mir klar, dass ich für 
diesen Beruf nicht geeignet bin. Also beschloss ich, ein 
weiteres Praktikum im Büro zu machen, um so zwischen 

Macht ein Praktikum! 
Erste Einblicke in den Beruf – ein Erlebnisbericht von Janina Arnold

den beiden vergleichen zu können. Nun fehlte noch der 
Einblick in ein größeres Unternehmen, was ich mit einem 
weiteren Praktikum beheben wollte. Nur so konnte ich 
Durchblick behalten und bekam eine klarere Vorstellung 
von den Berufen! Ich rate euch also allen: Steht die Be-
rufswahl an, dann wartet nicht, sondern werdet aktiv 
und stürzt euch ins Praktikum!

Außerdem sind Praktika nicht nur für die Berufswahl, 
sondern auch für das Bewerben von größter Bedeutung. 
Wenn ihr in einer Bewerbung viele Praktika angeben 
könnt, kommt das bei den Betrieben sehr gut an, denn 
das sagt ihnen, dass ihr engagiert seid und euch infor-
miert habt. Zum Beweiß, dass ihr auch wirklich ein 
Praktikum absolviert habt, solltet ihr euch von den Be-
trieben eine Bescheinigung ausstellen lassen und sie der 
Bewerbung beifügen. Wenn ihr euch bei einem Betrieb 
bewerbt, in dem ihr schon ein Praktikum gemacht habt, 
ist das meist ein besonderer Pluspunkt, denn durch das 
Praktikum konnte dein vielleicht zukünftiger Arbeits-
geber schon einen ersten Eindruck von dir und deinem 
Können erhalten. Deshalb nochmals mein Tipp: nicht 
passiv einfach abwarten, sondern aktiv werden!
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In die Zukunft investieren
IHK Ulm
Geschäftsfeld Aus- und Weiterbildung

Ausbildung
Berufsorientierungsmessen (Ulmer Bildungsmesse)
Internet-Ausbildungsatlas und -Ausbildungsmarkt
Bildungsnetzwerk Schule-Wirtschaft
Gewinnung neuer Ausbildungsbetriebe
und zusätzlicher Ausbildungsplätze
Ausbildungsberater
Sozialpädagogische Beratung
IHK-Zwischen- und Abschlussprüfungen
Konzipierung von Zusatzqualifikationen
in der Ausbildung
Kooperative Studiengänge »Ulmer Modell«

Haus der Wirtschaft
Olgastraße 97–101
89073 Ulm

Hotline Ausbildung 0731 / 173 - 333
Fax 0731 / 173 -177
ausbildung@ulm.ihk.de
www.ulm.ihk24.de

Vorstellung und Realität vergleichen: Im Praktikum einfach und schnell möglich
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Dr. Bernd Zimmermann hat eine Praxis in Ulm 
Schon mit zehn Jahren wollte Bernd Zimmermann Tier-
arzt werden. Später wuchs in ihm der Wunsch, »rich-
tiger« Arzt zu werden. »Mein damaliger Klassenlehrer 
riet mir, unbedingt Latein als Sprache zu wählen, da ja 
alles lateinisch bezeichnet werde. Das stimmt zwar, aber 
dafür hatte ich mich viele Jahre zum kleinen Latinum 
gequält. Gebraucht habe ich davon später nur einen win-
zigen Bruchteil – hätte ich doch lieber französisch als le-
bende Sprache gelernt. Mit 15 Jahren wurde ich Mitglied 
bei den Johannitern und fuhr später bereits während 
meiner Schulzeit als Sanitäter auf dem Rettungswagen.« 
Das Abitur nahte und die Zulassungsbeschränkung, 
der sogenannte »Numerus clausus« für das Medizin-
studium, drohte. Da Zimmermann aber unbedingt Arzt 
werden wollte, suchte er nach  Alternativen. »Mein Vater 
berichtete mir über die Möglichkeit, Medizin über die 
Bundeswehr zu studieren. Mit zunächst inneren Kon-
flikten bewarb ich mich beim Kreiswehrersatzamt; tat-
sächlich wurde ich zum Auswahlverfahren eingeladen 
und ausgewählt. So verpflichtet ich mich zu 16 Jahren bei 
der Bundeswehr. Mein gleichzeitiger Antrag bei der Stu-
dienvergabestelle wurde übrigens abgelehnt.« Nach der 
militärischen Grundausbildung in München konnte er 
1985 als »ganz normaler« Student sein Medizinstudium 
an den Universitäten Marburg, Heidelberg und Ulm ab-

Abschluss nach 2 Jahren: Berufsreife in kaufmännischen 
Kernbereichen und in Kernbereichen der Mediengestaltung 
und -technik und mittlerer Bildungsabschluss (mittlere Reife).

Mehr Infos unter www.akademie-bw.de oder direkt bei der

Akademie für Kommunikation
Schillerstraße 1/15, 89077 Ulm
Telefon (0731) 140 60 995, ulm@akademie-bw.de

AUF DIE BERUFSFACHSCHULE FÜR 

WIRTSCHAFT!

Sie möchten eine berufsfachliche Ausbildung im Bereich 
Wirtschaft, Mediengestaltung und -technik erwerben, 
dabei den mittleren Bildungsabschluss (mittlere Reife)
absolvieren und gleichzeitig Ihre besonderen Fähigkeiten 
und Neigungen fördern?

WAS TUN NACH
DEM HAUPTSCHULABSCHLUSS?

(Fachrichtung Medien)

ANZEIGE

Wolfram Schneider hat zwei Modegeschäften in Ulm
und Markdorf 
Wolfram Schneider hatte schon immer eine Leidenschaft 
für schöne Dinge – »diese Leidenschaft habe ich zum 
Beruf gemacht«. Inzwischen hat er zwei eigene Läden 
in Ulm und Markdorf. Dort gibt es nur von Wolfram 
Schneider selbst ausgewählte Stücke. Schon in ganz frü-
hen Jahren erkannte er, dass man lieber ein paar qualita-
tiv hochwertige Bekleidungsstücke haben sollte als viele 
billig Produkte. Früher wurde er oft in der Schule gehän-
selt, schon bald wurde sein guter Geschmack aber von 
den Mädchen honoriert. »Nach der Schule absolvierte 
ich eine Lehre zum Einzelhandelskaufmann. Durch mei-
ne damalige Freundin, ein Modell aus Paris, kam ich sehr 
früh der Modewelt sehr nahe und blieb dann auch dabei. 
Sogar bei der Bundeswehr widmete ich mich weiter mei-
ner Leidenschaft und war in der Bekleidungskammer tä-
tig.« Zwischenzeitlich arbeitete Wolfram Schneider auch 
als Modell und Tänzer, also auch in Bereichen aus der 
Welt der schönen Dinge. »Mit 24 Jahren machte ich mich 
schließlich selbstständig. Einige Abschlüsse holte ich in 
der Abendschule nach. Mehrere Jahre führte ich auch ei-
nen Autoexport, holte schöne Autos nach Deutschland. 
Ich habe ein Auge für Typ und Stil, und das gebe ich mei-
nen Kunden weiter. Meine Devise lautet: immer ehrlich 
sein. Wenn jemand bei mir kauft, versuche ich, den Leu-
ten auch ein bisschen neue Impulse zu geben.« 

solvieren. »Nach Abschluss des Studiums wurde ich an 
das Bundeswehrkrankenhaus Ulm versetzt; hier durch-
lief ich die Assistenzarzt- und Facharztausbildung zum 
Allgemeinmediziner. 1996 wurde es dann ernst: Verset-
zung als Truppenarzt zu einem Fliegerhorst, später Staf-
felchef. Während Freunde noch in der Universitätsklinik 
malochten, hatte ich eine Sanitätseinheit zu führen, mit 
integriertem Rettungsdienst und einer Krankenstation.« 
Nach vielen Jahren Schulmedizin wollte Bernd Zimmer-
mann weitere Therapieverfahren erlernen. »So begann 
ich, Qualifikationen in Naturheilverfahren, traditioneller 
Chinesischer Medizin und Sportmedizin zu erwerben. 
Anfang 2006 wurde mir die Übernahme einer allgemein-
medizinischen Praxis in Neu-Ulm angeboten – ich griff 
sofort zu. Nun bin ich hier seit eineinhalb Jahren nieder-
gelassen und kann meine Passion, naturheilkundliche 
und ganzheitliche Medizin zu praktizieren, immer mehr 
verwirklichen.«

Walter Feucht ist Inhaber der Backmittelfirma »Uldo« 
Hineingeboren in die handwerklich-liberale Grundein-
stellung des Vaters und aufgewachsen in der Bäckerei 
Feucht der Eltern in Söflingen, kam Walter Feucht schon 
früh mit Backwaren in Berührung. Eigentlich war es vor-
programmiert, dass er – in dritter Generation – die elter-
liche Bäckerei übernehmen sollte. So folgte die Bäcker-
lehre im elterlichen Betrieb, er wurde Innungssieger und 
im Berufswettkampf der Handwerksjugend belegte er 
den zweiten Platz in Deutschland. »Als vielinteressierter 
junger Mensch, der ich immer war, bildete ich mich über 
den zweiten Bildungsweg weiter und entschied Ende 
der 60er Jahre, dass ich mehr über Geld, wirtschaftliche 
Zusammenhänge usw. erfahren sollte.« Er entschied sich 
für eine Banklehre bei der Ulmer Volksbank. »Die Aus-
bildung war großartig, und als durchsetzungsfähiger 
junger Mann, der immer neue Wege gehen wollte und 
Grenzen kaum akzeptierte, erhielt ich noch als Banklehr-
ling eine Sondergenehmigung, um an der Bankakademie 
studieren zu können.«
Dann folgte das berühmte Quäntchen Glück: Ein ehema-
liger Lieferant der Bäckerei erinnerte sich an Feucht und 
fragte, ob er Lust habe, irgendwann einmal als Nachfolger 
in seine kleine Firma einzutreten – Walter Feucht musste 
nicht lange überlegen. »Uldo hatte damals zweieinhalb  
Leute, und ich startete als Mann für alles. Mal war ich 
Backmeister, dann Marketing- und Werbeleiter und ein 
anderes Mal produzierte ich Uldo-Backmittel oder fuhr 
mit unserem Lastwagen zum Kunden. Kurzum, es wa-
ren tolle Jahre, manchmal beinhart, aber ich lernte das 
Unternehmersein von Grund auf kennen«, erinnert sich 
Walter Feucht. »Und ohne Papas Unterstützung oder 
Tante Emmas Erbe«, fügt er verschmitzt hinzu. Heute 

als Geschäftsführer von Uldo hat er natürlich auch nicht 
vergessen, dass etwas Weiteres enorm wichtig ist: »Ich 
hatte immer das große Glück, tolle Mitarbeiter an meiner 
Seite zu haben!«
	 	 	 	        Stefanie Müller

Von Ehrgeiz, Durchhaltevermögen 
und dem Quäntchen Glück
Drei Portraits von Menschen, die ihre Karriere selbst in die Hand nahmen

Modeexperte: Wolfram Schneider

Mediziner: Dr. Bernd Zimmermann

Unternehmer: Walter Feucht
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Der aZzubi verlost 10 x 2 Freikarten für einen Film 
Eurer Wahl! Einfach bis 31. März 2008 eine E-Mail 
mit dem Stichwort »Xinedome« an:
verlosung@azzubi.com. Euren Namen und Eure An-
schrift nicht vergessen!

Xinedome
Am Lederhof 1, 89073 Ulm, 
Tel. 0731 1402020, www.xinedome.de

»Es gibt Träume, die in Erfüllung gehen und solche, die 
man begraben muss, damit sie ewig leben«, sagte einmal 
die Philosophin Zenta Maurina. Muss der Traum vom 
idealen Beruf, dem Traumberuf, auch begraben und 
somit aufgegeben werden oder gehört er zu den Träu-
men, die in Erfüllung gehen? Fragt man Kinder aus dem 
Kindergarten nach ihrem Traumberuf, so bekommt man 
meist Antworten wie Tierärztin, Kindergärtnerin, Pilot, 
Feuerwehrmann oder ähnliches. Ja, als wir klein waren, 
hatten wir alle noch unsere Traumberufe. Doch wie sieht 
es heute aus? Muss man in der heutigen Zeit nicht schon 
froh sein, wenn man überhaupt eine Lehrstelle bekommt 
und darf nicht sonderlich wählerisch sein? Es gibt wohl 
viele Menschen, die keinen konkreten Traumberuf ha-
ben. Manche studieren einfach ohne Ziel an der Uni her-
um, andere fangen auf gut Glück eine Lehre an. Manche 
haben einen Traumberuf, den sie entweder gerade an-
steuern oder dem sie schon den Rücken gekehrt haben. 
Doch was ist mit »Traumberuf« denn eigentlich genau 
gemeint? Für mich lässt sich der Begriff Traumberuf in 

Wie man Träume verwirklicht
So lässt sich der ideale Beruf finden

zwei Sparten einteilen. In der ersten Sparte sind Berufe, 
die, wenn man wirklich will und ehrgeizig ist, auch tat-
sächlich in Erfüllung gehen können. Arzt, Anwalt, Psy-
chologe oder andere Berufe, die man studieren muss, 
scheinen zwar zunächst fast unerreichbar zu sein, doch 
wenn man bereit ist, sich dafür einzusetzen und dafür zu 
lernen, steht einem nicht viel im Wege. 
In der zweiten Sparte sind für mich Berufe wie Sänger, 
Schauspieler oder Model. Man kann noch so viel Talent 
haben – meist gehört einfach viel Glück dazu, um einen 
dieser Berufe verwirklichen zu können. Für die meisten 
von uns gehören sie zu den Träumen, die man begraben 
muss, denn sie sind eben Traum-Berufe. Doch wie sagte 
ein Philosoph namens Albert Stehen? »Wer träumt, hat 
Glauben an ein Werdendes.« Solange man die Realität in 
den Augen behält und sich nicht in eine fixe Idee ver-
rennt, ist es gar nicht so schlecht, einen Traum zu haben. 
Manch einer hat es tatsächlich schon geschafft, seinen 
Traumberuf zum Beruf zu machen. Viel Glück dabei!!
	 	 	 	           Janina Arnold

ANZEIGEN

Abschluss nach 3 Jahren:
staatl. geprüfte/r Grafik-Designer/in und gleichzeitig 
Fachhochschulreife.

Mehr Infos unter www.akademie-bw.de oder direkt bei der

Akademie für Kommunikation
Schillerstraße 1/15, 89077 Ulm
Telefon (0731) 140 60 995, ulm@akademie-bw.de

AUF DAS BERUFSKOLLEG FÜR 

GRAFIK-DESIGN!

Sie möchten eine staatlich anerkannte Berufsausbildung
machen, dabei die Fachhochschulreife erwerben und 
gleichzeitig Ihre besonderen Fähigkeiten und Neigungen 
fördern?

WAS TUN 
NACH DER MITTLEREN REIFE?

Geydan-Gnamm GmbH
Ludwigstr. 25

89231 Neu-Ulm
Tel. 0731/97073-0
Fax 0731/97073-99

www.geydan-gnamm.de
info@geydan-gnamm.de

Unser nettes Team benötigt „junges Blut“!

WIR sind ein innovatives, modernes Familienunternehmen mit 
Tradition & Freude am guten Essen – heute suchen wir SIE!

„AZUBI“ zur Fachverkäufer/in im Nahrungsmittelhandwerk/
Fachzweig Fleischerei

Sowie „AZUBI“ zum Fleischer/in 

Sie suchen einen abwechslungsreichen und zukunftssicheren 
Ausbildungsberuf; haben Spaß an feiner Küche & Genuß und 
gehen GERNE mit Menschen um? Dann sind Sie bei uns herzlich 
willkommen!

Ihre Voraussetzung: Eine abgeschlossene Schulausbildung (mittlere 
Reife oder qualifizierter Hauptschulabschluß); Sie verfügen 
über eine natürliche, freundliche Ausstrahlung, möchten gerne 
Dienstleister sein und besitzen ein gepflegtes Erscheinungsbild. 

Wir bieten Ihnen einen Ausbildungsplatz
in einem soliden, zukunftsorientierten
Familienunternehmen mit Herz! 

Na, Appetit bekommen? 
Wir freuen uns auf Ihre schriftliche 
Bewerbung (bitte z. Hd. Frau Gnamm)!

Vom Traumberuf nicht nur träumen: Mit etwas Ehrgeiz und Glück lässt sich viel erreichen

Freikarten zu gewinnen!

Der Xinedome ist das Kinoerlebnis 
im Herzen von Ulm!

Digitale Filmprojektion und ein THX-Mehrkanalsound-
System. Acht Säle mit 125 bis 479 Plätzen. Komplett 
behindertengerecht. Die Säle 1 und 8 sind mit Induk-
tionsschleifen für Schwerhörige ausgestattet.
Dazu Chillen in der X-Lounge, im Restaurant »Chillys« 
mexikanische Spezialitäten genießen und sich im Club 
»su.casa« auf der Tanzfläche austoben.
Schüler und Auszubildende zahlen nur 5 Euro für die 
Kinokarte (ggf. zzgl. Überlängen- und Logenzuschlag)!

Der Xinedome – Kino und mehr in Ulm
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Ernst Prost ist Chef von 
Liqui Moly, einem welt-
weit agierenden und er-
folgreichen Unternehmen, 
und trotzdem ein unkom-
plizierter und fröhlicher 
Typ. »Mir macht meine 
Arbeit Spaß, und das ist 
das wichtigste«, meint er 
gutgelaunt. 
Dem Chef des Ulmer Un-
ternehmens, das unter 
anderem Motorenöle her-
stellt, wurde aber nichts 
geschenkt. Als der jetzt 
51-Jährige damals mit Ach 
und Krach seine mittlere 
Reife schaffte, wusste er 
überhaupt nicht, was er 
machen sollte. »Wie auch? 
Ich hatte ja keine Ahnung 
und daher auch keinen Berufswunsch.« Also nahm er 
eine Ausbildungsstelle als Kfz- Mechaniker an – das ein-
zige, was noch verfügbar war. 80 Euro verdiente Ernst 
Prost im ersten Lehrjahr; nachdem die Lehre beendet 
hatte, war er arbeitslos. »Ich weiß, wie man sich fühlt, 
wenn man keine Arbeit hat, da leidet das Selbstwert-
gefühl, man ist der Depp.« Deshalb nahm er einen Job 
als Schwimmbadmonteur an und hatte auch mit den 
Kunden zu tun. So kam er dem kaufmännischen Bereich 
näher. Nach zwei Jahren ging er zum Autopflegemittel-
Hersteller Sonax als Verkaufssachbearbeiter. »Da war 
ich zwölf Jahre, drei Tage und eine halbe Stunde – ein 
entsetzlicher Job. Zum Glück habe ich viele schlechte Er-
fahrungen gemacht; so weiß ich heute als Chef, was man 
alles nicht tun sollte!«
Was er in der Schule nicht gelernt hat, kompensiert 
Prost mit Engagement: Er schaut nicht auf die Uhr, 15 
Stunden Arbeit waren nie ein Problem für ihn. »Ich habe 
geschafft wie ein Vieh und habe auch oft unter meinem 
Schreibtisch übernachtet. Immer wenn es Arbeit gab, 
war ich zur Stelle – das wussten meine Chefs zu würdi-
gen. Während der Ferien hab ich auf dem Bau gearbeitet, 
da hab ich mir das Kreuz verrenkt und mir Blutblasen 
an den Händen geholt, aber auch das war eine wertvolle 
Erfahrung fürs Leben«. 

Mit Tatendrang zum Erfolg
Ernst Prost hat es ohne Studium zum Inhaber einer weltweit erfolgreichen Firma gebracht

Seine Vater war Maurer, seine Mutter Hilfsarbeiterin. 
Nicht nur kein Geld, nicht mal ein eigenes Zimmer hatte 
Ernst Prost als Kind. »Das trieb mich dazu an, eine Kar-
riere vom Tellerwäsche zum Millionär hinzulegen. Ich 
wollte es mal besser haben.«
Jungen Menschen rät der erfolgreiche Firmenchef, Dinge 
auszuprobieren und mit offenen Augen durch die Welt 
zu gehen. »Man braucht kein Studium, um Erfolg zu 
haben; lange Ausbildungen nehmen Menschen oft den 
Biss.« Auch Noten sind ihm nicht wichtig: »Ich muss das 
Lodern in den Augen der Auszubildenden sehen und 
spüren, dass sie etwas bewegen wollen, dann stelle ich 
sie ein«. Gejammer lässt der 51-Jährige allerdings nicht 
gelten: »Auf meinem Lebensweg waren auch keine Ro-
sen gestreut und Posaunenklänge am Wegesrand, aber 
ich habe mich durchgebissen, mich nicht aufhalten las-
sen, und das kann jeder schaffen.«
Ernst Prost lehnt sich trotz extrem erfolgreicher Firma 
mit Filialen in 90 Ländern nicht in seinem Chefsessel zu-
rück. Er ist über die Hälfte seiner Zeit auf Messen und 
bei Lieferanten:
»Man muss jeden Tag Gas geben – wir haben uns große 
Ziele bei Liqui Moly gesteckt.«

				           Stefanie Müller

Chef Ernst Prost: Mit den früheren Auszubildenden Hannelore Laub (li.) und My Lan Xa
ANZEIGE

Technisches Berufskolleg I + II
Profil »Multimedia« oder Profil »Architektur«

Abschluss nach 2 Jahren: staatl. geprüfte/r Kommunika-
tionsassistent/in und gleichzeitig Fachhochschulreife.

Mehr Infos unter www.akademie-bw.de oder direkt bei der

Akademie für Kommunikation
Schillerstraße 1/15, 89077 Ulm
Telefon (0731) 140 60 995, ulm@akademie-bw.de

AUF DIE BERUFSKOLLEGS FÜR 

MEDIEN-DESIGN!

Sie möchten eine staatlich anerkannte Berufsausbildung
machen, dabei die Fachhochschulreife erwerben und 
gleichzeitig Ihre besonderen Fähigkeiten und Neigungen 
fördern?

WAS TUN 
NACH DER MITTLEREN REIFE?

Die Beamten haben’s doch gut. Kein Stress, kein Druck... 
Man sitzt den ganzen Tag an seinem Schreibtisch im An-
zug und mit Krawatte, wirkt unendlich vornehm, ver-
sieht diverse Papiere mit seiner Unterschrift und einem 
Stempel. Dies ist die Vorstellung, die viele von uns von 
der Arbeit eines Beamten haben. »Beamte haben einen 
genauso stressigen Arbeitsalltag wie Vertreter anderer 
Berufsgruppen«, meint Herr Lang, Abteilungsleiter des 
Personalservices der Stadt Ulm und somit selbst Beam-
ter. »Natürlich gibt es viele, die das Gegenteil behaupten, 
aber das alles sind nichts weiter als Vorurteile.« Also doch 
nicht der ruhige und unbeschwerte Berufsalltag, den sich 
viele vorstellen. Welche Gründe gibt es dann aber, eine 
Beamtenlaufbahn anzustreben?
Der Beamtenstatus unterscheidet sich durchaus von dem 
eines »normalen« Angestellten. So unterliegen Beamte 
zum Beispiel nicht der gesetzlichen Pflichtversicherung, 
sondern sollten sich im eigenen Interesse privat versi-
chern, wobei im Krankheitsfall ein Teil der anfallenden 
Kosten rückerstattet wird. Dieser Teil ist abhängig vom 
Familienstand. Wer 70 % erstattet haben will, sollte hei-
raten und Vater bzw. Mutter von zwei Kindern werden. 
Singles müssen sich dagegen mit 50 % zufriedengeben. 
Beamte haben aber noch weitere Anreize, eine Familie 
zu gründen, da sie bei einer Eheschließung einen Bei-
trag von 105 Euro erhalten, den sie auch im Fall einer 
Trennung natürlich nicht zurückzahlen müssen, da ja 
die Scheidung an sich schon schmerzhaft genug ist. Bei 
der Geburt ihres ersten Kindes bekommen Beamte außer 
dem Kindergeld noch einen monatlichen Zuschlag von 
195 Euro, beim zweiten 90 Euro, und bei jedem weiteren 
sind es bereits 231 Euro. Nicht schlecht. Wer also von ei-
ner großen Familie träumt, sollte es sich ernsthaft überle-
gen, Beamter zu werden.
Was definitiv ein weiterer guter Grund ist, Beamter zu 
werden, ist die soziale Sicherheit, die einen in diesem 
Fall erwartet. Schon ab dem 27. Lebensjahr kann der Ti-
tel »Beamter auf Lebenszeit« zugesprochen werden, der 

»Ich will Beamter werden!«
Es gibt gute Gründe, eine Beamtenlaufbahn anzustreben

einen festen Arbeitsplatz bis zur Rente garantiert. Natür-
lich setzt dies »eine weiße Weste« voraus, was aber für 
die meisten Anwärter kein Problem ist. Eine regelmäßige 
Gehaltserhöhung erhält man außerdem auch. Alle zwei 
bis drei Jahre wird man in die nächsthöhere Gehaltsstufe 
eingestuft. Kein verzweifeltes Hoffen also, der Arbeitge-
ber möge doch das Gehalt erhöhen. Alles geschieht au-
tomatisch. Was soll man da noch sagen. Der Staat passt 
eben auf seine Angestellten bestens auf. Zudem trägt man 
als Beamter zweifelsohne sehr stark zur Stabilität seines 
Landes bei und hat somit eine besondere Verantwortung. 
Es muss doch ein großartiges Gefühl sein, dies von sich 
behaupten zu können. Wer sich zudem für die Anwen-
dung von Gesetzten und Rechtsbestimmungen interes-
siert und gerne mit Unterlagen und Akten arbeiten wür-
de, hat gute Gründe, eine Beamtenlaufbahn anzustreben.
	 	 	 	          Alina Lupilova
 

Das Klischee vom Beamten: Die Realität sieht jedoch anders aus
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Sich selbst kennt jeder am besten. Die eigenen Wünsche 
und Neigungen wechseln allerdings manchmal von Wo-
che zu Woche, besonders bei jungen Leuten. Künftige 
Auszubildende müssen sich in der Regel sehr früh für 
einen Beruf entscheiden. Die meisten Entscheidungen 
lassen sich später glücklicherweise korrigieren, falls sich 
herausstellt, dass sie nicht ganz richtig waren – aber das 
geht oft zu Lasten der gerade begonnenen Karriere. Im-
mer wieder von vorn anzufangen kostet Geld, Energie 
und Nerven. Anderen macht es Spaß, immer mal wieder 
einen Neustart zu wagen, doch dafür sollte man wenigs-
tens ein »Projekt« zu Ende gebracht haben. Wenn einem 
letztendlich auch niemand die eigene Entscheidung 
abnehmen kann, ist es doch hilfreich, sich mit anderen 
auszutauschen.

ELTERN Die eigenen Erzeuger sind meist selbst seit vielen 
Jahren berufstätig und wissen, welche Erfolgserlebnisse, 
aber auch, welche Härten und Durststrecken auf ihren 
Sprössling zukommen. In einer intensiven Unterhaltung 
über das Berufsleben bekommt man leicht den Eindruck: 
»Mann, ihr seid aber festgefahren!« oder »Müsst ihr mir 
gleich zu Anfang meine Illusionen nehmen!« Doch es ist 
wichtig, ein realistisches Bild vom Berufsleben zu ent-
wickeln, die berühmte »Vom Tellerwäscher-zum-Mil-
lionär«-Karriere kommt im wahren Leben sehr selten 
vor und ist auch nicht planbar. Im Gespräch mit den El-
tern kann man sich auf viel Ermutigung, doch auch auf 
Einwände gefasst machen. Denn gerade sie kennen ihr 
Kind bis in den letzten Winkel und können gnadenlos 
dessen Schwächen ausleuchten. Doch Kritik führt dazu, 
dass man sich genauer mit den eigenen Fähigkeiten aus-
einandersetzt. Denn letztendlich wünschen sich Eltern, 
dass ihr Kind zufrieden und erfolgreich im Beruf ist. Es 

Freunde, Lehrer und Eltern können helfen
Kompetente Hilfe bei der Berufswahl unterstützt die Einschätzung der eigenen Person

gibt natürlich auch Eltern, die ihrem Sprössling generell 
zu viel oder auch zu wenig zutrauen. Da mobilisiert die 
Haltung »Ich gehe meinen eigenen Weg!« oder »Euch 
beweise ich es schon!« die eigenen Stärken.

FREUNDE Im Freundeskreis ist man sich oft schnell einig: 
»Kati und ich, wir werden beide Kosmetikerin!« Doch 
zu dieser »Entscheidung« führt oft nur der gemeinsame 
Spaß am Schminken. Was zu Hause vor dem Spiegel das 
größte Vergnügen ist, sorgt aber als Broterwerb nicht un-
bedingt automatisch für einen hohen Fun-Faktor. Und 
das zeigt sich meist erst in der Praxis. Sind Interessen 
zur Sprache gekommen, sollte man gemeinsam loszie-
hen zu Info-Veranstaltungen, zur Berufsberatung oder 
ins BIZ, um die eigenen Fähigkeiten zu testen, oder erst 
einmal Schnupperpraktika machen und sich dann dar-
über austauschen. Das macht auf jeden Fall Spaß, und 
man kann die eine oder andere frische Idee mit nach 
Hause nehmen und gedanklich durchspielen. Beim 
nächsten Schminktreffen heißt es dann vielleicht: »Kati, 
ich finde es toll, dass du Kosmetikerin wirst, aber ich 
werde doch lieber Friseurin!« Auch wenn man nicht den 
gleichen Beruf ergreift – Freunde motivieren sich immer 
gegenseitig.

LEHRER Lehrer kennen meist ihre Schüler nicht so genau, 
dass sie von sich aus sagen könnten, welcher Beruf der 
passendste für diese ist. Das liegt einfach an der Menge 
der Schüler. Doch in den Fächern fallen ihnen immer be-
stimmte Schüler durch besonderen Spaß an der Leistung 
auf. Dann könnte vom Lehrer durchaus der eine oder 
andere Tipp kommen. Direktes Nachfragen, eventuell 
in einem Vier-Augen-Gespräch, bringt allerdings mehr: 
»Mir gefällt Mathe und ich programmiere zu Hause 
selbst – was gibt es denn da für Berufe?« Im Idealfall 
kann der Lehrer selbst informieren, andernfalls weiß er, 
an wen man sich wenden kann. Denn die Schulen spie-
len eine wichtige Rolle im »Ausbildungspakt«. In dieser 
2005 gestarteten bundesweiten Initiative arbeiten Regie-
rung, Schulen und Unternehmen unter anderem beim 
Thema Berufsorientierung zusammen. Das zeigt sich an 
Projekten, der Organisation von Schülerpraktika, Info-
Tagen und gemeinsamen klassenweisen Besuchen von 
Info-Veranstaltungen. Daraus ergeben sich dann Ge-
spräche mit dem Lehrer wie von selbst.
				             Antje S. Blüm

ANZEIGE

Abschluss nach 3 Jahren:
staatl. geprüfte/r Mode-Designer/in und gleichzeitig 
Fachhochschulreife.

Mehr Infos unter www.akademie-bw.de oder direkt bei der

Akademie für Kommunikation
Schillerstraße 1/15, 89077 Ulm
Telefon (0731) 140 60 995, ulm@akademie-bw.de

AUF DAS BERUFSKOLLEG FÜR 

MODE UND DESIGN!

Sie möchten eine staatlich anerkannte Berufsausbildung
machen, dabei die Fachhochschulreife erwerben und 
gleichzeitig Ihre besonderen Fähigkeiten und Neigungen 
fördern?

WAS TUN 
NACH DER MITTLEREN REIFE?Der Blick in den Spiegel: Mit den richtigen Beratern kein Problem

Ihr wollt Fremdsprachenkorrespondentin oder Qi Gong-
Therapeut werden? Leider gibt es keine staatlichen Schu-
len, die diese Ausbildungen anbieten. Die einzige Weg zu 
diesen Berufen geht über private Schulen. Im folgenden 
stellen wir einige der privaten Hochschulen Ulms vor, die 
diese und andere Ausbildungen anbieten.
_Deutsche Paracelsus Schule für Naturverfahren
Bahnhofstraße 17, Ulm, Tel. 0731 6020881 
Diese Schule bietet naturheilkundliche Ausbildungen 
mit Bezeichnungen wie Weight Coach, Qi Gong-The-
rapeut, Bach-Blütentherapie, Paar- und Sexualtherapie 
sowie Energetischer Tierheiler. Eine Vollzeitausbildung, 
die 2,5 Jahre dauert, kostet 8500 Euro, und eine berufsbe-
gleitende Ausbildung (abends und am Wochenende) in 
der Gesamtdauer von zwei Jahren kostet 5800 Euro. Bei 
finanziellen Schwierigkeiten können sich Auszubilden-
de mit sogenannten Fortbildungsgutscheinen vom Ar-
beitsamt unterstützen lassen. Die Voraussetzungen sind 
unterschiedlich. Für die meisten reicht ein Hauptschul-
abschluss, wogegen das Alter zum Teil bis auf 25 Jahre 
hoch gesetzt ist.
_Didactica Superlearning Institut
Münsterplatz 15, Ulm, Tel. 0731 69636
Im Didactica Superlearning Institut kann man sich u.a. 
zur Fremdsprachenkorrespondentin, Europaassistentin 
oder auch Managmentassistenz ausbilden lassen. Diese 
Ausbildungen dauern jeweils drei Jahre und kosten mo-
natlich ca. 400 Euro. Voraussetzungen, um eine der ange-
botenen Ausbildungen anzutreten, sind die mittlere Reife 
sowie gute Englisch- und Französischkenntnisse.  
_Heilpraktiker-Fachschule Zentrum für Naturheilkunde
Neue Straße, Ulm, Tel. 0731 68970
In dieser Hochschule kann man sich zum Heilpraktiker 
ausbilden lassen, was bei zweijährigem Vollzeitunterricht 
(Mo – Do 9.00 – 13.00 Uhr) 5900 Euro kostet. Teilzeitunter-
richt (Freitag abends und samstags) ist ebenfalls möglich, 
dauert 26 Monate und kostet 4370 Euro. Die Vorausset-
zung ist lediglich der Hauptschulabschluss. Eine weitere 
mögliche Ausbildung ist die zum Therapeuten für psy-
chische Erkrankungen, die innerhalb von nur 20 Monaten 
absolviert werden kann und 3500 Euro kostet. Sollten di-
ese Geldbeträge nicht am Stück aufgebracht werden kön-
nen, ist eine monatliche Zahlung von 189 Euro bei beiden 
Ausbildungen möglich.
_Kombrecht-Engel-Schule 
Ensingerstraße 8, Ulm, Tel. 0731 1525688

Es muss nicht immer staatlich sein
Ein Überblick über private Ausbildungsschulen in Ulm – von Alina Lupilova

Diese Schule bietet diverse kaufmännische Ausbildungen 
aus dem Wirtschaftsbereich an, die alle jeweils innerhalb 
von zwei Jahren abgeschlossen werden können und mo-
natlich 50 Euro kosten. Ein wahres Schnäppchen also, 
unter den privaten Hochschulen. Vorausgesetzt wird al-
lerdings die mittlere Reife.
_Akademie für darstellende Kunst (AdK) 
Unterer Kuhberg, Ulm, Tel. 0731 387531
In der Akademie für darstellende Kunst kann man sich 
zum Theater-, Film- oder Fernsehschauspieler ausbilden 
lassen, sowie zum Theaterregisseur oder Theaterpäda-
goge. Weitere Bezeichnungen der angebotenen Ausbil-
dungen sind Gesang und Figurentheater. Die Aufnahme-
prüfung dauert zwei Tage und kostet 50 Euro, während 
die Ausbildungen selbst innerhalb von vier Jahren ab-
solviert werden können und monatlich 380 Euro kosten. 
Voraussetzungen für die Ausbildungen sind die mittlere 
Reife sowie ein Mindestalter von 18 Jahren. 
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ANZEIGEN

Abschluss nach 2 Jahren:
staatl. geprüfte/r Assistent/in für Produkt-Design
und gleichzeitig Fachhochschulreife.

Mehr Infos unter www.akademie-bw.de oder direkt bei der

Akademie für Kommunikation
Schillerstraße 1/15, 89077 Ulm
Telefon (0731) 140 60 995, ulm@akademie-bw.de

AUF DAS BERUFSKOLLEG FÜR 

PRODUKT-DESIGN!

Sie möchten eine staatlich anerkannte Berufsausbildung
machen, dabei die Fachhochschulreife erwerben und 
gleichzeitig Ihre besonderen Fähigkeiten und Neigungen 
fördern?

WAS TUN 
NACH DER MITTLEREN REIFE?

ESSEN · FEIERN · GENIESSEN

Konzertsaal Café · Bar · Restaurant · Konditorei
Silcherstraße 2 · 89231 Neu-Ulm
Fon 07 31 /7 76 00 · www.konzertsaal-neu-ulm.de

Feine Sachen für Deine Zukunft

K o n d i t o r / - i n
F a c h v e r k ä u f e r / - i n
im Nahrungsmittelhandwerk
S c h w e r p u n k t  K o n d i t o r e i

K o c h / K ö c h i n
Res tau ran t fachmann / - f rau
Fachmann/-frau im Gastgewerbe

ESSEN · FEIERN · GENIESSEN

Öffnungszeiten
Montag – Mittwoch 8 – 18 Uhr
Donnerstag – Samstag 8 – 01 Uhr
Sonn- und Feiertage 9 – 18 Uhr
Kein Ruhetag

Lust auf einen kreativen Beruf?

Wir bilden aus:

Moderne mobile Arbeits-
maschinen wie zum Bei-
spiel Bagger, Radlader, 
Traktoren, Gabelstapler, 
Nutzfahrzeuge oder Pis-
tenraupen benötigen ne-
ben einem kraftvollen 
Antrieb auch eine präzise 
Steuerung, effizientes En-
ergie- und Umweltma-
nagement und zum Teil 
umfassende Sicherheits-
konzepte. Hydraulik – in-
telligent kombiniert mit 
Mechanik und Elektronik 
– eignet sich hervorragend, 
um diese Anforderungen 
zu erfüllen.
Bosch Rexroth ist Welt-
marktführer in dieser Dis-
ziplin, und das nicht zuletzt durch seinen Standort hier 
in Elchingen. In der »Glockerau« werden schon seit 1952 
Hydrauliksysteme und -komponenten auf dem jewei-
ligen höchsten Stand der Technik erfolgreich entwickelt 
und produziert.
Am 1. Mai 2001 wurden die Bosch Automationstechnik 
und die Mannesmann Rexroth AG zur Bosch Rexroth AG 
zusammen geschlossen. Als The Drive & Control Compa-
ny bietet das Unternehmen umfassende Lösungen zum 
Antreiben, Steuern und Bewegen für die Industrie- und 
Fabrikautomation sowie für mobile Anwendungen.
Dass Bosch Rexroth in der Hydraulik nicht nur Welt-
marktführer ist, sondern auch als technologisch führen-
des Unternehmen immer wieder Meilensteine setzt, ist 
nicht zuletzt auch ein Prädikat für die Innovationsregion 
Ulm – in der Bosch Rexroth gleichzeitig einer der größ-
ten Arbeitgeber ist. Entsprechend große Bedeutung hat 
die Ausbildung: Allein in Elchingen sind derzeit deutlich 
über 100 Auszubildende bei Bosch Rexroth beschäftigt.
»Als wir unsere jetzigen Auszubildenden fragten, wel-
che Anforderungen sie an die Bewerber des nächsten 
Jahrgangs haben, zeigte sich deutlich, dass die Vorstel-
lungen der Azubis und die des Unternehmens ganz eng 
beieinander liegen«, erklärt der Leiter der gewerblichen 

Bei den Schlüsselqualifikationen sind sich die Azubis und das Unternehmen einig: Soziale Kompetenz 
und Fachwissen sind sehr wichtig (vorne rechts: Adalbert Beck, Leiter der gewerblichen Ausbildung)

In Ulm gibt es eine Menge Angebote zu den Themen Be-
rufsfindung, Vorbereitung und Ausbildungsadressen. Im 
Berufsinformationszentrum wird ein umfangreiches An-
gebot von Informationen über Ausbildungsberufe, Be-
rufsfachschulberufen, Fachschulberufen und Hochschul-
berufen geboten. Das BIZ verfügt beispielsweise über 
moderne Computer, die den Besuchern, die Fragen zum 
Berufs- und Arbeitsleben haben, einen Internetzugang 
zur Verfügung stellen. Im sogenanntem »BERUFEnet« 
erhalten Jugendliche Informationen zu einer geeigneten 
Ausbildung und zu verschiedenen Berufen. Natürlich 
kann das »BERUFEnet« auch von zu Hause aus über 
das Internet genutzt werden. Das Angebot des Berufs-
informationszentrums reicht von einem Berufswahlpro-
gramm bis hin zu Bewerbungstipps. Des Weiteren bietet 
die IHK Ulm verschiedene Angebote zur Berufsfindung. 
Auf der Internetseite der IHK findet man ein weitläu-

Wo finde ich meinen konkreten Beruf?
Beratungsstellen für Jobs und Praktika in Ulm

figes Online-Angebot zum Thema Ausbildungen. Dort 
gibt es beispielsweise einen Ausbildungsatlas der Region 
Ulm. Dies ist eine Datenbank, in der Unternehmen auf-
gelistet sind, die in der Vergangenheit ausgebildet haben 
oder zurzeit ausbilden. Die Datenbank ist insgesamt in 
elf verschiedene Berufsgruppen unterteilt. Dazu zählen 
beispielsweise Bauberufe, Berufe im Handel, Berufe in 
der Lebensmittelproduktion und Elektronik und IT-Be-
rufe. Die IHK Ulm bietet neben dem Ausbildungsatlas 
auch einen Ausbildungsmarkt online an. Dort findet 
man schnell und einfach unter der Kategorie »Übersicht 
der Ausbildungsberufe« offene Ausbildungsstellen.    pia

IHK Ulm, Olgastraße 97-101, 89073 Ulm, Tel. 0731 160-777, 
www.ulm.ihk24.de, BIZ Ulm, Wichernstraße 5, 89073 Ulm, Tel. 0731 173-0, 
berufenet.arbeitsamt.de, www.arbeitsagentur.de

Ausbildung, Adalbert Beck. Soziales Engagement liegt 
ganz vorne in der »Hitliste«, denn ohne Hilfsbereitschaft, 
Teamfähigkeit, Ehrlichkeit, Freundlichkeit und Zuverläs-
sigkeit geht im Berufsleben gar nichts.
In Sachen Know-how verwundert es nicht, dass in einem 
Metall verarbeitenden Unternehmen das technische Ver-
ständnis ganz oben steht – ergänzt durch theoretisches 
Hintergrundwissen. »Die Freude am Umgang mit mo-
derner Technik setzen wir voraus«, meint Beck, »und 
gute Schulnoten schaden natürlich auch nicht.«
»Wer in diesen Punkten gut abschneidet, hat normaler-
weise auch mit dem richtigen Auftreten kein Problem«, 
so Beck weiter. »Respekt und Selbstbewusstsein sind hier 
der Schlüssel, abgerundet durch ein gepflegtes Äußeres, 
Motivation und Pünktlichkeit.«
Ein Großunternehmen bietet vielfältige Einsatzmöglich-
keiten, was eine hohe Flexibilität verlangt. Auf der Bil-
dungsmesse in Ulm vom 21. bis zum 23. Februar 2008 
zeigt Bosch Rexroth auf einem eigenen Stand, sozusagen 
»live und zum Anfassen«, wie vielfältig und spannend 
die Lehrberufe am Standort Elchingen sind.	        smü

www.boschrexroth.com/brm

»Chef, was erwarten Sie von
von Ihren Azubis?«
Die Anforderungen des weltweit erfolgreichen Unternehmens Bosch Rexroth in Elchingen
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Der aZzubi hat sich mal umgehört, welchem Berufs-
wunsch Schüler vor dem Abschluss folgen möchten. Und 
siehe da, die Antworten waren durchaus unterschiedlich 
und auch außergewöhnlich.

Anne-Marie (18 Jahre)
»Ich möchte mal Beamtin werden. Am liebsten würde 
ich im Bereich Kommunaldienst arbeiten, also im Rat-
haus. Ich denke, Beamtin ist ein sehr sicherer Beruf. Au-
ßerdem finde ich Verwaltungsarbeiten sehr interessant. 
Darauf gekommen bin ich im Internet. Auf www.arbeits-
amt.de habe ich einen Test gemacht. Dieser hat mehrere 
Berufe ergeben, die für mich infrage kommen könnten. 
Darunter war auch Beamtin, mit dem ich mich jetzt 
am meisten angefreundet habe, aber sicher bin ich mir 
noch nicht.«

Anna (17 Jahre)
»Ich möchte gerne Pharmazeutisch Technische Assisten-
tin (PTA) werden. Dazu mache ich im Moment auch eine 
Ausbildung. Dass ich diesen Beruf ergreifen will, wusste 
ich, nachdem ich sechs Praktika gemacht habe. Erst dann 
war ich mir sicher. In der Schule hat mir Chemie schon 
immer besonders viel Spaß gemacht. Außerdem will ich 
auch einen Beruf, bei dem ich viel Umgang mit Men-
schen habe, und das ist in der Apotheke ja so.«

Nadja (17 Jahre)
»Mein Berufswunsch ist Diplom-Designerin mit der 
Fachrichtung Maskenbild. Das kann man entweder stu-
dieren oder eine Ausbildung als Maskenbildnerin ma-
chen. Ich möchte gerne studieren, wobei es allerdings 
sehr schwer ist, einen Studienplatz zu bekommen. Man 

Mit 17 hat man noch Träume?
Jugendliche und ihre Berufswünsche – Autorin Valerie Kast hat sich umgehört

muss da schon sehr gut sein. Früher wollte ich Mode-
designerin werden, doch nach einem Praktikum stellte 
ich fest, dass ich keine Schneiderlehre machen will. Ich 
wollte aber trotzdem in einem kreativen Beruf arbeiten 
und so kam ich darauf, Maskenbildnerin zu werden. Ich 
habe ein Praktikum am Theater Ulm gemacht, was mich 
in meinem Entschluss nur noch bestärkt hat. Schminken 
und Designen macht mir sehr viel Spaß. Außerdem bin 
ich ein sehr großer Theaterfan. Die ganze Atmosphäre in 
einem Theater finde ich wirklich toll, und es würde mir 
großen Spaß machen, dort zu arbeiten.«

Sascha (18 Jahre)
»Mein Berufswunsch ist evangelischer Pfarrer. Als ich 14 
Jahre alt war, führte ich im Urlaub einige Gespräche mit 
meinem Kumpel, der ebenfalls Pfarrer werden möchte, 
und da bemerkte ich, dass dieser Beruf das richtige für 
mich ist. Ich habe durch den Glauben viel Liebe gewon-
nen und ich will lernen, diese Liebe an andere weiterzu-
geben und sie für den Glauben zu begeistern.«

Pia (14 Jahre) und Laura (14 Jahre)
»Wir möchten beide in den Bereich Sozialpädagogik ge-
hen. Der Beruf ist irgendwie faszinierend. Man arbeitet 
da sehr viel mit Kindern, und das macht uns viel Spaß. 
Wir denken, die soziale Arbeit, vor allem eben mit Kin-
dern, ist sehr abwechslungsreich.«

Antje (15 Jahre)
»Ich weiß noch nicht so genau, was ich mal machen will. 
Am ehesten denke ich über etwas nach, das mit Tieren 
zu tun hat. Ich habe mal ein Praktikum als Tierpflege-
rin gemacht. Das hat mir sehr viel Spaß gemacht, und 
ich könnte mir durchaus vorstellen, so etwas später mal 
als Beruf zu machen, aber ich möchte vielleicht noch 
mehrere Praktika machen, um auch noch andere Berufe 
kennen zu lernen und mir dann endgültig sicher sein 
zu können.«

Christoph (17 Jahre)
»Hm... was ist mein Berufswunsch? Es sollte auf jeden 
Fall etwas mit Medizin sein. Das interessiert mich sehr. 
Ich habe einmal eine Sanitäter-Ausbildung gemacht und 
das fand ich toll. Menschen zu helfen ist eine gute Sache 
und ich denke das wäre vielleicht das richtige für mich. 
Außerdem denke ich da praktisch. So einen Beruf kann 
man doch immer brauchen.«

Melanie (16 Jahre)
»Ich möchte Grundschullehrerin werden. Am liebsten 
würde ich die Fächer Mathe, Deutsch und vielleicht noch 
Kunst unterrichten. Mir macht es sehr viel Spaß, ande-
ren Leuten Wissen zu übermitteln. Ich habe zum Beispiel 
schon Mathe-Nachhilfe gegeben und meinen kleinen 

Geschwistern und Nachbar beim Lernen und bei den 
Hausaufgaben geholfen. In der Grundschule würde 
ich am liebsten unterrichten, weil ich denke, dass die 
Kinder in diesem Alter noch viel Spaß am Lernen ha-
ben und gern in die Schule gehen. Ich glaube auch, 
dass ich mit kleinen Kindern besser zurecht komme. 
Es macht Spaß, ihnen etwas beizubringen, denn man 
kann sie schnell für etwas begeistern. Diese Erfah-
rung habe ich vor allem bei einem Praktikum in ei-
ner 3. Klasse gemacht. Es war hilfreich, den Lehrern 
zuzuschauen, und ich durfte sogar selbst ein wenig 

unterrichten.«

Amelie (18 Jahre)
»Ich würde sehr gerne einmal Medizin studieren und 
Ärztin werden. Ein Bürojob würde für mich auf keinen 
Fall infrage kommen. Den ganzen Tag vor dem Compu-
ter zu sitzen wäre, glaube ich, schrecklich für mich. Nein, 
ich denke, ich bin überhaupt kein Büromensch. Aber ich 
habe gern mit Menschen zu tun. Viele aus meiner Fami-
lie sind in der Medizin tätig, und da habe ich mir das 
vielleicht ein wenig abgeschaut.«

Samuel (15 Jahre)
»Mein Traumberuf ist Kfz-Mechatroniker. Früher hieß 
dieser Beruf Kfz-Mechaniker. Zu dieser Idee bin ich 
durch meinen Vater gekommen, der eine eigene Kfz-
Werkstatt betrieben hat. Er musste aber leider vor einiger 
Zeit wegen Krankheit dicht machen. Außerdem ist es die 
große Leidenschaft von mir, an meinem Moped rumzu-
basteln. Mein Traum ist es, die Werkstatt meines Vaters 
irgendwann wieder aufzumachen.«
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Wie und wo werde ich, was ich werden möchte, und was 
setzt das voraus? Diese und noch mehr Fragen beant-
wortet die Bildungsmesse 2008 vom 21. bis 23. Februar 
auf dem Ulmer Messegelände. Auf dem größten Event 
zur Berufsorientierung in der Region präsentieren rund 
200 Aussteller über 800 Angebote in den Bereichen Aus-
bildung, Berufsvorbereitung, Weiterbildung und Studi-
um. Veranstalter sind Stadt und IHK Ulm.
An den Messeständen zeigen 280 Ausbildungsberufe 
und 288 Studiengänge, dazu 120 Berufsvorbereitungs-
maßnahmen und 189 Weiterbildungsangebote, welche 
Vielfalt hier in der Region für Berufswahl und –vorbe-
reitung geboten wird. Dazu gibt es eine riesige Auswahl 
an Vorträgen, Workshops und Kurzpräsentationen. Die 
Bildungsmesse lädt ein, Berufe mal »anzufassen«, Mög-
lichkeiten zu entdecken, auf die man sonst bei aller Fan-
tasie nicht gekommen wäre, und wertvolle Kontakte zu 
knüpfen. An jedem Stand darf man die Fragen stellen, 
die einem auf den Nägeln brennen. Welche Chancen habe 
ich bei euch mit meiner Schulbildung? Welche Weiterbil-
dung brauche ich als Erzieherin, um auch in Malaysia ar-
beiten zu können? Kann ich Konstruktionsmechanikerin 
werden, obwohl ich ein zierliches Mädchen bin? 
Wer bei einem solchen Overkill an Informationen und 
Wahlmöglichkeiten den Überblick behalten will, kann 
seinen Messebesuch auf der Website www.bildungs-
messe-ulm.de vorab planen. Schülerinnen und Schüler, 

Traumjobs zum Anfassen
Die Bildungsmesse 2008 vom 21. bis 23. Februar präsentiert 280 Ausbildungsberufe

Eltern wie Lehrkräfte sind 
herzlich eingeladen, die 
Suchmöglichkeiten der 
von Jobs-Ulm.de gespon-
serten Seite zu nutzen und 
mit deren Hilfe den Mes-
sebesuch gründlich vorzu-
bereiten. 
Es findet sich Wissens-
wertes über so »vertraute« 
Berufe wie Klempner/-
in, Industriekaufmann/-
frau und Fleischer/in, 
aber auch so ausgefallene 
wie Fachangestellte/r für 
Bäderbetriebe, Podolo-
ge/Podologin, Priester, 
Kartograf/in. Firmen und 
Institutionen, die die Aus-

bildungen anbieten, werden namentlich und mit der 
Nummer ihres Messestandes genannt; stets führt auch 
ein Link auf ihre Homepage.
Auch für zukünftige Studierende ist die Auswahl reich-
haltig. Wer wissen möchte, was ein »Biomedical Techni-
cian für OTA und OP-Fachpflege« mit dem Abschluss 
»Steinbeis-Bachelor« macht oder wie man »Master of 
Safety in the Food Chain« wird, findet rasch heraus, an 
welchem Messestand er am besten aufgehoben ist.
Neben Hallenplan und Anfahrtsskizze enthält die Inter-
netseite ein ausführliches Programm aller Vorträge und 
Workshops. Manche Referate helfen bei der Orientierung 
innerhalb eines bestimmten Umfeldes und zeigen, wel-
che einzelnen Berufe es hergibt: »Im öffentlichen Dienst« 
oder »Berufe bei der Justiz« sind Beispiele dafür. Andere 
befassen sich mit Persönlichkeit, hilfreichen Strategien 
und Schlüsselqualifikationen: »Überzeugen im Vorstel-
lungsgespräch«, »Die Wirtschaft braucht Teamplayer 
– was gehört dazu?«, »Benimm ist in« oder »Wie funk-
tioniert Lernen?« Das macht nicht nur »Rookies«, son-
dern selbst langjährig Berufstätige neugierig – denn die 
Geschäfts- und Berufswelt wandelt sich von Tag zu Tag, 
»ausgelernt« hat man nie.
	 	 	 	           Antje S. Blüm

www.bildungsmesse-ulm.de

»Erst mal ein Jahr Pause!« – Das antworten viele auf die 
Frage: »Und, was machst du eigentlich danach?«. Ein 
Jahr Bedenkzeit. Ein Jahr zur Orientierung. Die Frage ist 
nur, hilft so ein Jahr Pause wirklich bei der Berufswahl? 
Wie kann man die Zeit sinnvoll nutzen? Oder wäre es 
doch besser, sofort mit der Ausbildung oder dem Studi-
um zu beginnen?

Natürlich gibt es viele Möglichkeiten, die freie Zeit zu 
nutzen. Erfahrungen kann man in allen Bereichen sam-
meln. Durch ein soziales Jahr, einen Auslandsaufenthalt 
oder durch Praktika.
Will man wirklich ins Ausland gehen, helfen unzählige 
Organisationen bei der Suche nach dem richtigen Pro-
gramm. Egal ob Au-Pair, »Work and Travel« oder Prakti-
ka. Das Arbeiten im Ausland bringt natürlich viele posi-
tive Erfahrungen mit sich. Man lernt Neues über andere 
Länder, Gebräuche, und Essgewohnheiten. Man kommt 
mal weg von zu Hause und hat Zeit, die man später viel-
leicht nicht mehr hat, um Dinge zu erfahren und zu seh-
en. Das alles erweitert den persönlichen Horizont enorm 
und kann durch nichts ersetzt werden. Außerdem kann 
man im Ausland eine neue Sprache lernen oder die in 
der Schule erlernten Sprachkenntnisse verbessern. 
Doch man muss nicht unbedingt in ein fremdes Land 
reisen, um Erfahrungen zu sammeln. Auch Praktika und 
soziale Arbeit in der Heimat bringen Unmengen von 
neuen Erkenntnissen mit sich, die für das spätere Be-
rufsleben nützlich sein können. Man erhält Einblick in 
verschiedene Tätigkeiten und Berufszweige und kann 

Ein Jahr Bedenkzeit?
Nach dem Schulabschluss tun viele erst mal nichts. Ist das wirklich so gut?

somit eine engere Auswahl treffen oder manche Dinge 
gar ganz ausschließen, von denen man dachte, es seien 
tolle Berufe.

Das klingt im Großen und Ganzen erst einmal nur posi-
tiv. Die Gefahr bei einer Auszeit besteht eigentlich auch 
nur darin, dass das Jahr wirklich zu einer Pause wird. 
Denn wenn man keine festen Pläne hat, kann es schnell 
passieren, dass man die Zeit nicht sinnvoll nutzt, sondern 
einfach nur rumhängt und nichts tut. Dann hat das Jahr 
seinen eigentlichen Sinn natürlich komplett verfehlt.
Deshalb ist es auch nur dann sinnvoll, wenn man wirk-
lich Pläne hat oder wenn man sich noch nicht sicher ist, 
was man denn genau machen will, nach der Schule. 
Dann sollte man die Zeit aber auch wirklich zur Orien-
tierung nutzen und versuchen, das herauszufinden, um 
nicht danach festzustellen, dass man genauso wenig 
weiß, was man will, wie vorher.

Ein Jahr Auszeit kann also großartig sein, viele neue Er-
fahrungen und Erlebnisse mit sich bringen und auch ein 
wichtiger Schritt für die Berufswahl sein. Wichtig ist nur, 
was man daraus macht. Am besten macht man sich also 
davor Gedanken darüber, wie das Jahr aussehen soll. 
Man sollte sich schon im Voraus um Praktika bewer-
ben oder eventuelle Reisen oder Auslandsaufenthalte 
buchen. Und dann können ein paar Wochen Pause zwi-
schendrin nicht schaden. 
	 	 	 	         Andrada Cretu

Die freie Zeit: genießen und nutzen

Jede Menge Angebote und Möglichkeiten: Auf der Bildungsmesse in der Donauhalle
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Papa ist leidenschaftlich gerne Metzger, Optiker oder 
Schreiner und führt seit Jahren erfolgreich seinen ei-
genen Betrieb? Da liegt es nahe, in seine Fußstapfen 
zu treten. Viele Handwerksbetriebe und Geschäfte in 
der Region blicken stolz auf eine über 100-jährige Fa-
milientradition zurück. Wenn sie in uralten Zeitungen 
blättern, staunen sie über Urgroßpapas Anzeigen. Sohn 
oder Tochter halten sich von klein auf im Geschäft bei 
den Eltern auf, machen ihre ersten Erfahrungen mit Ma-
terialien und Produkten und bekommen schon früh Ein-
blicke in wichtige Aspekte der erfolgreichen Betriebs-
führung: freundlich zu Kunden und Mitarbeitern sein, 
Ordnung halten, gerne und liebevoll mit Produkten und 
Ware umgehen. Manchen Nachkömmlingen geht das 
ewige Da-Sein für die Wünsche fremder Menschen auf 
die Nerven, sie suchen rasch das Weite und orientieren 
sich beruflich ganz anders. Andere schnuppern die Luft 
des elterlichen Betriebes so gern, dass sie sich später 
kein anderes Arbeitsumfeld vorstellen können. Deshalb 
entscheiden sie sich, dasselbe Handwerk zu lernen wie 
Papa oder Mama.
Eine Lehre im elterlichen Betrieb zu machen ist verlo-
ckend, denn langwierige Bewerbungsverfahren und das 
nervtötende Warten, ob man ausgewählt wurde, ent-
fallen. Außerdem steht man schon in den Startlöchern, 
wenn es eines Tages heißt: »Nachfolger gesucht!« Da 
kann man dann in der ersten Zeit auf die Hilfe der El-
tern zählen und nutzen, dass der Betrieb schon gut ein-
geführt ist. Natürlich steht man auch in der Pflicht: Die 
langjährigen Stammkunden erwarten weiterhin aller-
beste Arbeit und Service, wie sie es von der älteren Ge-
neration gewöhnt sind, und auch Neukunden müssen 
stets gewonnen werden. Dafür lässt sich Papa bestimmt 
von der einen oder anderen Innovation überzeugen und 
freut sich, wenn der Sprössling gute Ideen liefert und sie 
auch gleich selbst umsetzt. So ist das Eltern-Kind-Team 
ein Gewinn für das Geschäft.
Allerdings muss man sich darüber klar sein, dass man 
als Sohn oder Tochter während der Ausbildung in der 
Firma der Eltern in der Regel keine »Extrawurst« ge-
braten bekommt. Auch der elterliche Betrieb steht als 
Lehrbetrieb unter der Kontrolle der IHK und muss be-
stimmte Anforderungen erfüllen. Doch sicher sind die 
Eltern vor der Prüfung besonders hilfsbereit und kön-
nen einem auch nach Feierabend noch viele wichtige 
Fragen beantworten. Umgekehrt kann das Kind die El-

In Vaters Fußstapfen treten?
Dem Berufsweg der Eltern folgen kann ein Erfolgsmodell werden

tern darüber aufklären, was sich inzwischen an Berufs-
bild und Anforderungen geändert hat. Eventuell kennt 
es sich sogar besser mit Elektronik oder neuer Technik 
aus und kann die Eltern in dieser Hinsicht »coachen« 
und sie unterstützen.
Als eigenes Kind des Meisters muss man oft strenger ge-
gen sich selbst sein als andere: Die anderen Azubis ohne 
»Familienbande« merken schnell, falls Chefs Sohnemann 
oder Töchterchen andere arbeiten lässt, jedoch selbst das 
Lob dafür einheimst. Eltern sind außerdem rasch mit 
Kritik bei der Hand, wenn das geliebte Kind nicht ihren 
Erwartungen entspricht. Schließlich möchten sie, dass 
der Sprössling nicht nur irgendwie die Prüfung schafft, 
sondern als »Aushängeschild« des elterlichen Erfolges 
dasteht. Das kann sich unter Umständen zu ziemlichem 
Druck auswachsen.
Wichtig ist, keine betrieblichen Interna oder Einzelheiten 
über die persönlichen Lebensumstände der Eltern an 
Außenstehende zu verraten. Insiderwissen über den 
eigenen Ausbildungsbetrieb ist nützlich, sollte jedoch 
ein »Familiengeheimnis« bleiben. Außerdem sollte man 
Verständnis haben, wenn Papa einem nicht gleich einen 
Mercedes kauft: Warum es notwendig ist, das Kapital 
im Betrieb zu halten, erfährt man spätestens dann, wenn 
man später selbst am Umsatz beteiligt ist.
Schwierig wird es auch, wenn man zwar das gleiche 
Handwerk lernt wie Vater oder Mutter, sie später jedoch 
damit überrascht, dass man einen Konkurrenzbetrieb 
am selben Ort eröffnet. Das geht nur, wenn der Ort groß 
genug ist oder man sich auf andere Spielarten der Pro-
duktion spezialisiert – sonst tut man, um des Familien-
friedens willen, gut daran wegzuziehen. 
				            Antje S. Blüm

Manchmal schwer zu füllen: Vaters Fußstapfen

aZzubi: Frau Meindl-Schäfer, grundsätzlich ist klar: Mit dem 
Abitur hat man nach der Schule eine größere Auswahl. Aber 
wer hat beim Thema Ausbildung die besseren Chancen?
Cornelia Meindl-Schäfer: Es gibt Berufe, da hat man mit 
dem Abitur viel schlechtere Chancen, weil der Arbeit-
geber damit rechnet, dass man nach der Ausbildung ins 
Studium geht. Dann gibt es Abiturienten-adäquatere Be-
rufe wie den Bankbereich oder die Industrie. Ansonsten 
muss man sagen, ist in vielen Bereichen der Haupt- oder 
Realschüler gefragt. Wobei da der Realschüler die etwas 
besseren Karten hat.
Gibt es Berufsgruppen, in denen man überwiegend auf be-
stimmte Schulabgänger trifft?
Es gibt im Handwerk immer noch verstärkt Hauptschul-
berufe. Aber auch da nimmt es zu, dass die Realschüler 
auch zum Zuge kommen. Und in der Industrie, bei den 
IHK-Berufen, gibt es auch einen nicht unbeachtlichen 
Teil von jungen Menschen, die mit Hauptschulabschluss 
einmünden.
Merken Sie, dass sich Abgänger verschiedener Schulen für 
spezielle Berufszweige interessieren?
Nein, der Trend ist generell, dass die Berufe, die mit 
Büro- und Schreibtischtätigkeit zu tun haben, favorisiert 
werden. Wobei es im kaufmännischen Bereich schwie-
rig ist, weil man da hauptsächlich die Abgänger ab der 
Mittleren Reife nimmt. Den Hauptschülern muss man 
dann deutlich machen, dass es mit dem Abschluss sehr 
schwierig wird. Denn da ist der gewerblich-technische 
Bereich das eigentliche Feld.
Welcher Schulabgänger hat momentan die besseren Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt?
Die Frage ist etwas allgemein. Für Abiturienten, die 
nicht studieren wollen, ist es etwas leichter, eine Ausbil-
dung zu finden. Es liegt allerdings immer an den Noten. 
Der Arbeitgeber hat eine ganz bestimmte Vorstellung 
davon, was die jungen Leute für Noten haben.
Lohnt es sich, sich weiterzubilden? Manche Schüler sagen: 
»Lieber eine gute Mittlere Reife als ein schlechtes Abitur«.
Es hat sich immer gelohnt, sich weiterzubilden, und es 
wird sich auch immer mehr lohnen. Aber es hat wenig 
Sinn, wenn jemand sagt: Die Mittlere Reife ist der Zeit-
punkt, da komme ich an meine Grenzen. Dann bewirbt 
man sich lieber mit einer guten Mittleren Reife um eine 
Ausbildung und macht von da aus Weiterbildung, als 

Hauptschule oder Gymnasium – Was
bedeutet dies für die Berufszukunft?
Im Gespräch mit Cornelia Meindl-Schäfer, Berufsberaterin im BIZ Ulm

in die Oberstufe einzusteigen und mit einem schlech-
ten Abschluss dazustehen. Dann hat man es genau so 
schwer.
Aber die Türen zur Weiterbildung sind noch nicht zu, wenn 
man sich für eine Ausbildung entscheidet?
Nein. Wir haben einen Weiterbildungssektor, der sehr 
gut ausgebaut ist. Sowohl beruflich, dass ich über die 
Kammern eine Meister- oder eine Technikerausbildung 
oder den Betriebswirt draufsetzen kann, als auch über 
den zweiten Bildungsweg.
Also in Bewegung bleiben. Das ist aus meiner Sicht das, 
was ganz, ganz wichtig ist.
		           Das Gespräch führte Andrada Cretu

Berufsberaterin: Cornelia Meindl-Schäfer
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Statt sich in der Schule zu langweilen lieber ein Jahr 
Abenteuer in Kanada, Australien oder Amerika – da-
von träumen viele Schüler. Für die 18-jährige Franziska 
Vietzen aus Neu-Ulm hat sich dieser Traum im letzten 
Schuljahr erfüllt. Sie verbrachte es in Ohio in den USA.
Sie war so begeistert von ihrem Jahr im Ausland, dass 
sie aus dem Schwärmen gar nicht mehr rauskommt: »In 
der Schule gab es keine Verständnisschwierigkeiten, ich 
war sogar die beste in der Englisch-Klasse, obwohl ich 
nur Austauschschülerin war. Nur in Mathe gab es im-
mer mal einige Sprachbarrieren.«
Ihr Lieblingsfach war Anatomy: »Da haben wir eine 
Katze seziert, ein bisschen eklig, aber auch interessant«. 
Klar hatte Franziska am Anfang auch ein bisschen 
Heimweh, aber nach ein paar Wochen hat sich das ge-
legt. »Mit der Clique aus der Schule war ich viel unter-
wegs, wir haben die Shopping-Malls unsicher gemacht 
und die Sehenswürdigkeiten besucht, die Niagara Fäl-
le zum Beispiel.« In den zehn Monaten in Amerika hat 
Franziska viele Leute kennen gelernt, einige davon sind 
richtige Freunde geworden: »Die Amerikaner sind sehr 
aufgeschlossen und freunden sich schnell mit einem an. 
Mit vielen habe ich immer noch Kontakt, und mein bes-
ter Freund will mich demnächst besuchen kommen.«
Ein bisschen problematisch war das Essen in Amerika: 
Hamburger, Pizza und frittierte Hähnchen-Nuggets 
standen täglich auf dem Speiseplan in Franziskas Schu-

Gut gerüstet für die Zukunft
Franziska verbrachte ein Schuljahr in den USA – Abenteuer  inklusive

le. »Ich habe mir zwar immer das gesündeste ausge-
sucht, aber ich habe trotzdem während meines Aufent-
halts zehn Kilo zugenommen – zum Glück habe ich die, 
seit ich wieder in Deutschland bin, abgenommen.« 
Das Schuljahr in Amerika haben Franziskas Eltern vor-
geschlagen, damit die 18-Jährige für ihren weiteren Be-
rufsweg gut gerüstet ist. Nun muss sie den gesamten 
Stoff der 11. Klasse nachpauken, »aber das geht schon«, 
meint Franziska. Wenn sie in zwei Jahren das Abitur ge-
macht hat, will sie Tourismus oder Medizin studieren.
	 	 	 	 	         smü

Wer sich über ein Auslandsjahr informieren will, kann das im Internet zum 
Beispiel unter: www.eurovacances.de, www.camps.de, www.eei.de

Franziska (links): Im Kreise ihrer Freundinnen

Ja, ich will Karriere machen!

89073 Ulm  ·  Münsterplatz 6  ·  Telefon 0731/1 76 25 20
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die Sprachausbildung mit inter national
anerkannten Zertifikaten!
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Schreinerlehre und handwerkliche Erfahrung plus 
Fachhochschulstudium: Albrecht Heise hat beides. Die 
doppelte Ausbildung verhalf ihm zu einer abwechs-
lungsreichen Karriere, während der der inzwischen 
65-Jährige sich erfolgreich immer neuen Herausforde-
rungen stellte.

aZzubi: Herr Heise, wie verlief Ihre Ausbildung?
Albrecht Heise: Nach der mittleren Reife habe ich in Mün-
chen 1962 meine dreijährige Schreinerlehre abgeschlos-
sen. Das Fachabitur holte ich nach, erst per Abendschu-
le neben der Arbeit, dann per Ganztagsschule. Deshalb 
lebte ich zuletzt bei meinen Eltern. Mit dem Fachabitur 
schrieb ich mich 1964 für Holztechnik an der Fachhoch-
schule Rosenheim ein, die heute noch weltberühmt für 
Studiengänge ist, die mit Holz zu tun haben.

Welche Besonderheiten gab es beim Studium?
Die Hochschule organisierte mein Praxissemester in 
Finnland, in einem Sägewerk und einer Fensterfabrik. 
Meine Diplomarbeit schrieb ich 1968 im Auftrag der 
Bundesbahn: »Nagelausziehwiderstände in Abhängig-
keit vom Vorbohrdurchmesser«. Die meisten Waggons 
haben einen tragenden Boden aus Holz. So wurde ich 
graduierter Ingenieur, kurz Ing. grad. − heute Dipl. Ing. 
(FH).

Wie verlief danach Ihre Karriere?
Zuerst baute ich in Nürtingen Industrieanlagen für die 
Holzverarbeitung. Danach hatte ich Projekte in Ost-
blockstaaten und Balkanländern, wie eine Küchenmö-
belfabrik in der Slowakei und Produktionsanlagen für 
die damals größte Möbelfabrik Europas bei Rostock. 
Beim Anlagenbau kam mir meine Erfahrung in der 
Schreinerei sehr zugute. Ich hatte das technisch-mathe-
matische Wissen aus dem Studium, doch dazu die prak-
tischen Kenntnisse über die Holzteile, die die Anlage 
verarbeiten sollte.

Wie kam es zu Ihrer Rückkehr ins Handwerk?
Sechs Jahre war ich Betriebsleiter einer Möbelfabrik in 
Kapstadt. Die meldete 1977 im Zuge der Apartheid-Un-
ruhen Konkurs an. Ich wurde Projektingenieur in Afrika 
und dem Nahen Osten und freute mich, nicht immer am 

Das Beste aus zwei Welten: 
Karriere als Ingenieur und Schreiner
Ein Interview mit Dipl.-Ing. (FH) Albrecht Heise aus Ulm

selben langweiligen Schreibtisch zu sitzen. Als ich ge-
rade in Bagdad eine Möbelfabrik verkaufte, brach der 
Iran-Irak-Krieg aus. Freies Bewegen im Land war un-
möglich, überall Waffen. Das reichte mir! Ich kaufte die 
Schreinerei in Ulm.

So kehrten Sie von den spannenden, aber konjunktur- und 
politikabhängigen Auslandsjobs zurück in die Heimat und 
zu Ihren Wurzeln. Nützte Ihnen dabei das Studium?
Ja, mit technischem Know-how. Während meiner Aus-
landsjahre habe ich außerdem Improvisieren gelernt. 
In Lehrgängen vertiefte ich sowohl das Grundwissen 
aus der Lehre als auch das aus dem Studium. So konnte 
ich in meiner Schreinerwerkstatt auch Restaurierungen 
anbieten. Mir ist besonders wichtig, mich in die Entste-
hungszeit des Möbelstücks, den geschichtlichen Hinter-
grund, die Menschen und deren Arbeitsbedingungen zu 
versetzen.

Was raten Sie anspruchsvollen jungen Leuten, die sich für 
eine Schreinerlehre entscheiden?
Meisterschule oder Studium mit Ingenieursabschluss! 
Heute geht nichts mehr ohne Computer und technisches 
Wissen. Als Schreiner lernt man den Umgang mit Holz, 
das Studium befähigt zu größeren, umfassenderen Pro-
jekten.		
		            Das Gespräch führte Antje S. Blüm

Umfassend ausgebildet: Albrecht Heise
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In unseren Restaurantbetrieben bilden 

wir ab September 2007 wieder aus: 

Restaurantfachmann /-frau 

Koch / Köchin 

Bitte schicken Sie Ihre Bewerbung an: 

gastromenü GmbH 

Martina Kempfle 

Steinbeisstrasse 7 

89079 Ulm/Donautal  

                                               

In der Oberen Donaubastion hat der Ulmer Ableger der 
Akademie für Kommunikation seit 2004 sein Zuhause. 
Der aZzubi hat sich mit Gabriele Hahn, der Leiterin, 
über Ausbildungen, Inhalte und Abschlüsse unterhal-
ten.

aZzubi: Frau Hahn, uns ist aufgefallen, dass Ihre Türe offen 
steht. Für alle Schüler?
Gabriele Hahn: Sicher, ich kenne alle unsere 132 Schüler. 
Wir pflegen eine sehr persönliche, familiäre Atmosphä-
re. Ein freundlicher Umgang ist uns zudem wichtig.
An wen richtet sich Ihre Akademie?
Sowohl an die Abgänger von Real- als auch Hauptschule. 
Für die Realschüler bieten wir Berufskollegs, die einen 
staatlichen Berufsabschluss und die Fachhochschulrei-
fe gleichermaßen enthalten. Den Hauptschülern bieten 
wir die Berufsfachschule für Wirtschaft/Fachrichtung 
Medien. Diese endet mit der Mittleren Reife und der Be-
rufsreife in Kernbereichen der kaufmännischen Fächer 
und der Mediengestaltung/Medientechnik.
Welche Möglichkeiten gibt es denn bei den Berufskollegs?
Bislang haben wir das Berufskolleg für Grafik-Design, 
das den staatlich geprüften Grafik-Designer zum Ziel 
hat und das Berufskolleg für Medien-Design, dessen 
Abschluss der staatlich geprüfte Kommunikationsassis-
tent ist. Im Berufskolleg für Grafik-Design hat die erste 
Abschlussklasse im Mai 2007 zu hundert Prozent be-
standen, und auch das Regierungspräsidium Tübingen 
war sehr zufrieden mit uns.
Was bringt die Zukunft?
Ab September 2008 werden die Berufskollegs für Pro-
dukt-Design sowie Mode-Design hinzukommen. Als 
Abschlüsse sind dann der staatlich geprüfte Assistent 
für Produkt-Design und der staatlich geprüfte Mode-
Designer möglich. Auch hier gehört natürlich die Fach-
hochschulreife dazu. Zudem wächst unser Neubau, und 
wir werden, wenn alles klappt, ab Herbst 21 Klassenräu-
me haben und von sechs auf zwölf Klassen aufstocken 
können.
	                  Das Gespräch führte Daniel M. Grafberger

Ein gut gestalteter Schulabschluss
Die Akademie für Kommunikation bietet interessante Ausbildungsmöglichkeiten

Schulleiterin: Gabriele Hahn

ANZEIGE

Akademie für Kommunikation
Schillerstraße 1/15, 89077 Ulm,
Tel. 0731 14060995, www.akademie-bw.de

Klingt das nicht großartig? Das eigene Hobby zum Beruf 
zu machen. Jeden Tag das tun, was man gerne macht. 
Und damit seinen Lebensunterhalt verdienen. Nur ist 
das nicht immer so einfach. Oft träumt man als Kind und 
auch noch als Jugendlicher und junger Erwachsener da-
von: »Eines Tages mache ich meine eigene Werkstatt auf. 
Und dann bastele ich den ganzen Tag an Vespas herum. 
Oder ich eröffne meinen eigenen Laden und verkaufe die 
tollsten Klamotten der Stadt. Oder ich werde Schauspie-
ler/in und erobere mit meinem Können die Bretter, die 
die Welt bedeuten…«

»Das ist doch alles Traumtänzerei«, mögen jetzt die 
Skeptiker sagen, die sich selbst für Realisten halten. Be-
ruflich nur noch das zu tun, was man in der Freizeit am 
liebsten macht. »Lern lieber was Gescheites. Das ist doch 
kein Beruf«, bekommt man dann ebenfalls zu hören. Da-
bei muss es nicht beim Traum bleiben. Es gibt viele Wege, 
Hobby und Beruf zu vereinen. Welchen man nimmt, liegt 
letztendlich am Hobby. Es gibt Berufe, die man durch 
eine passende Ausbildung oder ein passendes Studium 
erreichen kann. Die Möglichkeiten dazu sind heute en-
orm. Es werden zahlreiche neue Ausbildungsberufe und 
Studiengänge angeboten, die es einem ermöglichen, sich 
in eine spezielle Richtung weiterzubilden oder ausbilden 
zu lassen.
Dann gibt es aber andere Berufe, die nicht so einfach zu 
erreichen sind. Dafür braucht man eine gehörige Portion 
Mut, Glück oder eine sehr gute Idee. Man kann natürlich 
das große Glück haben und durch Zufälle an den Traum-

Das Hobby zum Beruf machen?
Vom Traum, seinem Hobby nachzugehen und damit sein Geld zu verdienen

beruf kommen. Oder dann wäre da noch die Variante 
der Selbstständigkeit. Es gibt junge Menschen, die schon 
mit Anfang 20 erfolgreich selbstständig sind und sich da-
durch ihr Hobby zum Beruf gemacht haben. Die hatten 
allerdings Mut, Glück und die sehr gute Idee. Und zwar 
alles gleichzeitig und zum richtigen Zeitpunkt.

Das Wichtigste ist es wohl, nichts zu überstürzen und 
vor allem das zu tun, was einem gefällt und am meis-
ten liegt. Um beruflich glücklich und zufrieden zu sein, 
muss es nicht unbedingt das Hobby sein, das man zum 
Beruf macht. Auch besondere persönliche Eigenschaften 
und Stärken dürfen bei der Entscheidung für einen Beruf 
nicht vernachlässigt werden. Denn die eigenen Stärken 
und Interessen sind es, die einen bei der Wahl des rich-
tigen Berufs mindestens genauso leiten sollten.
Manchmal jedoch, sollte das Hobby besser »nur« ein 
Hobby bleiben, das man in der freien Zeit neben dem 
Beruf ausführt. Denn das ist es ja eigentlich, das Hobby, 
eine Freizeitbeschäftigung. 
Und für alle anderen, deren Freizeitbeschäftigung ihr 
Leben ist und die sich keinen anderen Beruf vorstellen 
können als einen, der das Arbeiten mit dem Hobby ver-
eint, für die könnte es manchmal ein nicht ganz einfacher 
Weg werden. Ein Weg, der mit viel Arbeit verbunden 
sein kann. Aber wenn man es eines Tages geschafft hat 
und man morgens aufsteht, um seinem Beruf und gleich-
zeitig Hobby nachzugehen, dann entschädigt das wohl 
für die Strapazen.
	 	 	 	         Andrada Cretu

Traumberuf Fotograf: Soll das Hobby wirklich zum Beruf werden?


